
Predigt zu 1. Korinther 6,9-14

Liebe Gemeinde, 

was ist Ihnen eigentlich lieb und teuer oder was ist 
Ihnen heilig? 
Auf diese Frage bekommt man gewöhnlich wohl ganz
verschiedene Antworten, wie ich mir denken kann. 
Die einen sprechen spontan von ihrer Familie. 
Andere erzählen von ihrem Morgenkaffee und wieder
andere von bestimmten Erinnerungsstücken. Jede 
und jeder hätte hier sicherlich von seinem ganz 
eigenen Heiligtum zu erzählen.    

„Aber sag mal, Gott, was ist dir lieb und teuer,             
was ist dir heilig?“ 

Davon erzählt Paulus in eindringlichen Worten der 
Gemeinde in Korinth in seinem  
                     1. Brief, Kap. 6:   (9-14.18-20):

Hören wir, was er schreibt:

Also, das war wirklich nicht zu überhören, nicht 
wahr? Paulus ist mit Eifer bei der Sache. 
Er spricht ganz klare und deutliche Worte. Und ich 
denke, in der korinthischen Gemeinde muss damals 
schon so einiges los gewesen sein. 
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Man spürt es den heftigen Worten des Paulus ab,      
wie wichtig es ihm ist, dass sein Schreiben bei den 
Adressaten jetzt auch Gehör findet. Gerade an dieser 
Stelle des Briefes erspart er ihnen nichts. 
Zwar nennt er sie nicht mit Namen, aber einige von 
ihnen sollen früher ja keinen guten Lebenswandel 
geführt haben.
Sie sollen ja sogar Götzendiener, Ehebrecher, 
Lustknaben, Knabenschänder, Diebe, Geizige, 
Trunkenbolde, Lästerer oder auch Räuber gewesen 
sein. 

Eigentlich ist das eine ziemlich empörende und 
unerhörte Weise, so die Menschen in seiner 
Gemeinde zu beschimpfen. Aber diese Angelegenheit
ist ihm zu wichtig, als dass er lange freundliche Worte
machen könnte. Denn es geht immerhin um das Erbe.
Und dabei nicht um irgendeins, sondern um das Erbe 
des Reiches Gottes. 
Damit jedoch ist das Teure, das Heilige verbunden, 
von dem Paulus redet: 
Ihr seid es selbst.

Ist das nicht ein unglaublich schönes Kompliment? 
Wenn jemand sagte: „Ich selber bin heilig,“                   
nun dann würde man ihm oder ihr ganz gewiss 
Eitelkeit vorwerfen.
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Als Zuspruch aber, als Zuspruch da klingt es vielmehr 
wie eine Liebeserklärung. Da errötet man ein wenig, 
wenn jemand sagt: Du bist mir lieb und teuer.

Um die Vorwürfe von Paulus besser zu verstehen, 
muss man sich Folgendes vergegenwärtigen: 
In Korinth war es gesellschaftlich nicht verwerflich, 
Fleisch vom Götzenopfer zu essen oder sich Liebe zu 
kaufen. 
Innerhalb des griechischen Denkens ging man davon 
aus, dass Leib und Seele getrennte Dinge sind. 
Wichtig war es, für das Seelenheil zu sorgen. 
Der Umgang mit dem Körper hatte keine Auswirkung 
auf die Beziehung zu den Göttern.

Paulus bringt in seinem eindringlichen Brief den 
biblischen Blickwinkel vom Menschen, 
dessen Seele und Leib eine Einheit bilden, 
zur Sprache.
 
Leben ist nur im Zusammenhang von beidem 
möglich. Nicht allein unsere Seele steht in einer 
Gottesbeziehung.                                                                 
Sondern mit dem Mund loben wir Gott, mit den 
Ohren hören wir sein Wort, und in unser Herz soll er 
einziehen. 
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Leib und Seele sind uns zum Leben geschenkt. Mit 
allem, was wir sind und haben, stehen wir vor Gott 
und in der Beziehung zu ihm.
Dieser Gedanke treibt Paulus an, treibt ihn an, den 
Christen in Korinth ihre Verantwortung deutlich zu 
machen. 

Denn auch der Umgang mit dem Körper hat seine 
Auswirkung auf das Gottesverhältnis.                             
Es gibt Dinge, die dafür förderlich sind, und manche, 
die sie behindern. 
Dieses Nachdenken und dieses sich Einfühlen können
gibt Paulus den Korinthern und auch uns mit auf den 
Weg.
 
Er erinnert an die Liebeserklärung Gottes, die er 
jedem ganz individuell zugesprochen hat. 
„Ihr seid reingewaschen, ihr seid geheiligt, ihr seid 
gerecht geworden.“ 

Durch die Taufe ist dieses Geschenk in unser aller  
Leben gekommen, in Ihr Leben und in mein Leben.

Nun könnte man vielleicht meinen, dass das ein 
Leben in moralischer Enge und mit mancherlei 
Vorschriften ist. Aber weit gefehlt. „Alles ist mir 
erlaubt“, steht hier im 1. Korintherbrief.                        
Und das entspricht doch ganz und gar dem Zeitgeist. 
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Keine Grenzen. Keine Verbote.  Keine Geht-nicht-
Zonen. 

Ein Blick in Zeitungen und Werbung reicht doch 
längst, um eine Menge an nackter Haut zu sehen. 
Und das ist ja noch die milde Form gegenüber den 
Möglichkeiten des Internets. 

Gerade Sexualität wird dort doch zum öffentlichen 
Erlebnis gemacht und suggeriert besonders 
Heranwachsenden vermeintliche Ideale und 
Offenheit.
Aber dies läuft der Wahrheit von Sexualität 
vollkommen zuwider. 
Gott wäre der Letzte, der sie verbieten würde. 
Doch Menschen brauchen diesen Bereich, um selbst 
die schöne, reizvolle und erotische Seite körperlicher 
Liebe zu entdecken, aber frei von Bildern und 
Vorgaben im Kopf. 

Intimität ist ein Zustand tiefster Vertrautheit. In einer
Atmosphäre, die nur für ganz bestimmte Personen 
zugänglich ist. 

Das öffentliche mediale Darstellen, so zeigen es 
Untersuchungen, führt aber dazu, dass junge 
Menschen eher zurückschrecken. 
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Die Angst, nicht so zu sein und den mutmaßlichen 
Erwartungen des anderen Geschlechts nicht zu 
entsprechen, wirkt hemmend. 

Körper und Seele gehören zusammen und müssen 
miteinander reifen.
Es gäbe viele Beispiele unterschiedlicher 
Lebensbereichen, die deutlich machen:   Es gibt 
nichts, wofür ich mich nicht entscheiden könnte. 

Das Spannende ist, dass Gott diese Freiheit selbst 
schenkt.

Er macht es möglich, dass wir als Geschöpfe die 
Vielfalt dieser Welt und des Lebens auskosten 
können. 
Was man Gott nun wirklich nicht vorwerfen kann, ist 
Einengung. Denn letztendlich schenkt er doch sogar 
die Freiheit, sich auch gegen ihn zu entscheiden.

Von Entscheidungen, das wissen wir alle nur zu gut, 
ist unser ganzes tägliche Leben bestimmt.                     
Das beginnt bei der Frage des morgendlichen 
Aufstehens und erstreckt sich bis zu den großen 
Lebensentscheidungen. 
Bei keiner kann ich vorher sagen, ob sie richtig war. 
Alles ist mir erlaubt. 
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Doch nicht allein die Freiheit hat Gott uns geschenkt, 
sondern auch sein tiefes Vertrauen, sie zu gestalten. 
Darum: Alles ist mir erlaubt, aber nicht alles dient 
zum Guten.

Wenn wir nun hören: „Ihr seid reingewaschen“ dann 
heißt das, dass Gott uns zu einem verantwortlichen 
Leben befreit hat. 
Ein Leben, welches die Verantwortung wahrnimmt, 
„ja“ und „nein“ zu sagen. Ja zu dem, was zum Guten 
dient und damit von Gott gewollt ist. 
Nein zu dem, wo man spürt, dass es belastet, 
gefangen nimmt und auf Dauer die Luft zum Atmen 
raubt. 
„Ja und nein zu sagen“, das klingt so einfach ist aber 
im Lebensvollzug, manchmal unglaublich schwer. 
Denn bisweilen fällt man schon wissentlich, häufig 
unwissentlich falsche Entscheidungen. Davor ist 
niemand sicher.

„Ihr seid geheiligt“ heißt, dass wir in Gottes  
geschütztem Rahmen leben. Und dieser Rahmen ist   
uns Halt und Zumutung zugleich ist. 

Täglich neu besteht die Möglichkeit, vor Gott zu 
treten und um Vergebung zu bitten, wo etwas falsch 
gelaufen ist.                                                                          
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Gleichzeitig ist es aber auch die Zumutung, nicht 
leichtfertig damit umzugehen. 
Schön gemäß dem Motto: „Mache ich halt, was ich 
will. Gott wird es schon vergeben.“ 

Die Zumutung ist, dieses neue Leben auch ernstlich 
zu verfolgen, um von Gottes Reich etwas in dieser 
Welt spürbar zu machen.  Dazu sind wir „geheiligt“. 
Benjamin Schmolck, schreibt in einem Lied-Vers: 
„Zieh in meinem Herzen ein, lass es deinen Tempel 
sein“ und damit erzählt er, wie heilig   w i r   Gott 
sind. 

„Ihr seid gerecht geworden“ fügt Paulus noch als 
dritten Punkt hinzu. Dadurch hat Gottes Geist Einzug 
gehalten, und wir sind sein Haus. Den Tempel 
müssen wir nicht aufsuchen. Wir sind der Ort, wo 
Gott wohnen will. So heilig sind wir ihm. 

Das passive Geschehen ist hier entscheidend. Wir 
sind gerecht geworden. Niemand muss deshalb 
immer alles richtig zu machen. 

Neben der Freiheit und der Verantwortung steht die 
Zusage, dass ich mir bei Gott nichts verdienen muss. 
Ganz anders unter uns Menschen, da geschieht das ja
mehr als genug. 
Gott aber, Gott sind wir recht, so wie wir sind.
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„Also sag mal, Gott, was ist dir lieb und teuer, was ist 
dir heilig?“ 

Wenn wir ihm diese Frage ernsthaft stellen, würde er 
gewiss antworten: „Ihr seid es!“

Und genau an diese Liebeserklärung Gottes erinnert 
Paulus mit deutlichen Worten. Und diese, seine Liebe
hat Folgen:  Reingewaschen, geheiligt und gerecht 
dürfen wir mündig und in Freiheit leben. 
Es ist eine ganz große Freiheit, die nun aber auch 
Verantwortung braucht.

Ein voller, ich möchte sogar sagen, ein übervoller 
Gabentisch, der uns bereitet ist. Es ist an uns, dafür 
zu danken – ja, ihn zu preisen - mit Seele und Leib. 
Amen. 

Und die Liebe Gottes, die uns die Freiheit schenkt, 
leite und begleite uns auf unseren Wegen.  
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